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Vorwort zum Buch Chaos, Dessins de Michel Tava, Genève 1982
Am Anfang war Eurynome,

die Göttin aller Dinge

nackt erhob sie sich aus dem Chaos

aber sie fand nichts Festes

darauf sie ihre Füsse stellen konnte

sie trennte daher das Meer vom Himmel

und tanzte einsam auf seinen Wellen...

(Plinius)


Seit den Nachtzeiten unserer Existenz hat noch jeder Mythos, jede Theologie und jede Philosophie, wenn auch unausgesprochen, die Frage nach dem Chaos gestellt. So sehr sich auch die moderne Wissenschaft über Mikro- und Makrokosmos beugen mag, dem menschlichen Geist wird die Antwort versagt sein, denn Chaos ist nicht das heute abgegriffene Synonym für Unordnung, sondern der vom Griechentum tiefempfundene und namentlich von Hesiod unternommene Versuch einer Bezeichnung des Urzuständlichen. Es steht als Wort am Anfang jeder Genesis. Noch im Christentum entstammt Kreativität an sich dem Chaos, denken wir an die creatio ex nihilo des Thomas von Aquin. Erst spitzfindige Bibelexegese und systemhungrige Scholastik weichen vom positiven Chaos ab, um es erst endzeitlich, dann abgründig und zuletzt bedrohend zu sehen. Erst mit uns ist das Chaos auf die Strasse gegangen, entleert, entwürdigt, als falsche Münze der Politik und der sozialen Unruhe.


Kehren wir an die Anfänge der Begriffswerdung zurück: worin die Stoiker die Gussform (cheein = giessen) für Leben und Dasein wähnten – den formlosen Urstoff, worin Aristoteles den allumfassenden Raum sah, oder Platon die Unterweltfinsternis bildhaft beschwor und spätere Philosophen den allesschluckenden Zeitschlund fürchteten, findet auch unsere arme Auffassung von Chaos platz; jede Zeit hat das Chaos, das sie verdient...



Von allen Deutungsversuchen des Chaos lässt sich jener dialektische, der ihm die Antithese des Kosmos entgegensetzt, am ehesten auf das Künstlerische an sich und damit auf die Kreativität des Einzelnen – beispielshalber Michel Tava – anwenden. Im Künstlerherzen ringen seit je Chaos und Kosmos oder Kosme (Ordnung und Schönheit). Wie sich in der Schöpfung Himmel und Erde trennten, so ist der schöpferische Horizont des Künstlers Aufprall - und Rissstelle zwischen Nichts und Sein, Geburtsstätte von Raum und Zeit, Tod und Liebe, Geist und Sinn. Visionen, die es festzuhalten gilt. Tavas Skizzenband ist ein tagebuchartiger Seismograph dieses Schöpfens; wie ein Orphiker versucht er den Abgrund zwischen Nichts und Sichtbarem zu überbrücken: die Dreiheit Chaos, Nacht und Finsternis legt jenes Ei, dem der zweigeschlechtliche Eros entsprang, Vater und Mutter zugleich aller jener Kräftegenerationen des Irdischen und Ueberirdischen, die man Götter zu benennen pflegte (der Moderne gelingt es nicht, ihre Abstraktionen zu verdauen, weil sie ihre Bilder gestürmt hat!).



Michel Tava macht jenen Eros, Urspross des Chaos, in nicht-endlichen Metamornhosen sichtbar. Sein "Chaos" gebiert überzeitliche und doch momentartige Daseinsvisionen mythischer Beredtheit, die die Nachdenklichen von uns zurückleiten auf die uralten Fragen nach Sinn und Un-sinn unseres Erdenlebens.
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